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mentone, die franzöflfdje 6renzftadt.

Unb plöhlidj ïommt ber gels ins Sollen,
Seiht bie Wgaoe mit ïicf> fort,
3br nad), in fleinen Sprüngen tollen
ffieftein unb Schutt, pinab bas Sorb.

Dodj eines giit'gen Sd)idfals £änbe
Schieten Salt bem fdjnellen Sauf,
5ln einer legten 2ßur3el ©nbe
Sängt bie Sgaoe — unb blidt auf:

©ottlob, ber Sd)aft ift unoerfebret
Unb unten ftiifet ber $els micb treu;
Sin id) aud) nadt unb unbetoebret,
3dj batte aus, ©ott ftebt mir bei!

Sie fammelt ibre lebten 5träfte
Unb näbrt bie Stüte, ibren Stol3,
Sie fcljruinpft, entblößt ber füfceu Säfte,
3unt bäfelidjett Sïelett oon Sotä-

3um Saume aber toädjjt ber Sdjaft,
©r ftrebet toie ein Sßuitber auf,
Sus feinen ftitofpen 3auberbaft,
©ebt' Stum' um Slume purpurn auf.

Sie leuchten über $els unb SOZeere,

Sie preifen ©ott in ftilter ©tut,
Sic sengen laut ber Stutter ©bre,
Die nun ocrborrt am Soben rubl —

91 u n a Sogt.
— — a

3um itattemfdHrangöjtfdjen ®rcn^
jroif^cnfalt ttt Sentimigiia.

Sin 10. 3uni melbeteit bie 3eitungen ooit einem gweiteu
©reit33wifdjenfall in Sentimigiia. Suf ben 3ug Sigga» Senti»
miglia würben, angebtid) oon italienifdjett jjrasdften, Sdjüffe
abgegeben, wie fcbon oor einigen Sionaten. Sentimigiia,
bas alte römifdje SIbium Sntemelium, ift ber italienifdje
©rengort an ber Sioiera unb gäblt ungefähr 4000 ©in»
wobner. Die malerifd)e SItftabt ift weftlid) ber Soja, nahe
ihrer Stünbung in bas Sîitielnteer, an einen fteilen Saug
gebettet, überragt oom alten Sifdjofspalaft, in erbt italic»
nifdjer Sauart mit fottnigeit ßoggien. Sus bem Sinter«
grunb bes Sojatales leuchten bie oerfdjneiten ©ipfel bcs

Stonte Scgo, bes ©ran ©apelet unb bes ©ima bei Diaoolo.
Die Seuftabt ift auf tt)pifcf>es Sdjwemmlanb gebaut. 3n
ber hübfdjen Salmenanlage am Steer erbebt fid) ein 3rieger«
benfmal. Seïannt geworben ift Sentimigiia burd) feinen
täglidjen großen Sluntenmartt, bem feit einigen 3abren eine

prattifd)e, mädjtige Siarttballe 3ur Serfügung ftebt. Dan»
fenbe unb Sbertaufenbe oon Stumentörben werben biet Dag
für Dag ocrbanbelt, bie Selten frifd) erblüht, bie Sofeit
nod) gefdjloffen. ©in befonberer Sluntenfd)nell3ug bringt nad)»
ber bie Slumentörbe mit ihrem buftenben 3nbalt über ©euua
in bie norbifcben ffiegenben, aud) itad) ber Sd)wei3.

3um fd)önften, was bie Sioiera 311 bieten oermag,
gebort eine SSanberung 001t Sentimigiia nad) Stentone,
bem fran3öfifd)en ©rengort. Die Strafee winbet fid), ftets
im Snbüd bes tiefblauen Stittelmeeres, fdjroffen gelswäitben
entlang, aus welchen bellrote unb feuerfarbige Pelargonien
hängen, Sofenfträudjer fcbon im Stär3 ihre buftenben Sliiten»
teld)e öffnen. Drei Kilometer nadj Sentimigiia fentt fie
fid) in bie mit Sehen, Siefenölbäumen unb Slumcnfelberu
gefegnete Piano bei Satte hinab, wo bie Sd)üffe abgegeben
würben, winbet fid) auf ber anbeten Seite nad) bent Dorf»
eben £a Siortola hinauf. Sier muh man ben berühmten
©arten befud)en, ben 1867 Dbontas Sanburp anlegen liefe.
Die in Summulitentalt tiefgeriffene Sdjludjt, bie ben ©arten
birgt, wirb gegen Sorben burd) ben Stonte Sellenba ge»
fd)üfet. Das ermöglicht bei fünfttidjer Sewäfferung eine felbft
für bie Sioiera fabelhafte Segetation- Heber 6000 Sflangen«

arten birgt ber ©arten, bie feltenften Säume, Sträudjcr unb
Slumcit aus ber gangen 2BeIt.

Der fd)önfte Punft ift beim italienifdjen 3oIIbaus auf
ben Sod)ers rouge. Da profiliert fidj bie Sltftabt oon
Sien tone in märdjenbafter Pracht oor unferem Suge. Sien«
tone, Die frangöfifd)e ffirengftabt mit 20,000 ©inwobnerit,
gehörte bis 1848 gunt Srürftentum Stouaco, war bann freie
Stabt unter beut Sdpifee bes Ilönigs oon Sarbinieu unb
f'am ttad) bent italienifd)»fraiigöfifcbeit ilricg gegen Oefter»
reid) au Srranfreidj. Sientone bat ein febr milbes 3lima,
weil bie fteil aus bem Siittelnieer fteigenben Serggiige beu

rauben Sorbwiitben ben 3utritt oerfperren. F. V.- — —

S)cr $lbopttofoI)n.
Son Sutb SPpfeenbadj.

Das reiche ftaufberrntödjtercben, Siargot fiiitgner, hatte
es fid) itt ben 3opf gefefet, in ber fdjweren Sot ber 3eifc
ebenfalls etwas gu tun, unb es war biesmal wirïlid) nidjt
nur 3aprige, ober weil es fo oiele anbere ebenfalls taten,
nein, es war ihr ernft mit ihrem Sorbaben.

Sange batte fie mit ihrer greunbin, ©Isbctb öarbt«
mann, beraten unb überlegt, aber nicht gleidj bas Sidjtige
gcfunbeit. Untätig wollte fie jebod) aud) nid)t bleiben, ©elb
gab ja ihr Sater maffenbaft für Sufelanb, für Defterreid).
Uber fie wollte jefet etwas gang Sefoitberes haben, etwas
©rohes, ©rbabenes, etwas, bas ihr ©bre madjte unb was
fein anberer tat, aber was? fÇerientinber, SHenerfiitber,
bas alles batte man fd)on gehabt, bas war nicht mehr neu.
So fafe bas ad)tgebnjäbrige Stäbdjen nun oft in ihrem mit
ben bcrrlid)ften itunftfehäfeen gefd)müdten Souboir unb bad)te
nad). Sis eines Sadjmütags ©Isbetb wieber einmal in ber
Silla Singner erfebien, um ihre gfreunbin gu befud)en, rief
ihr Siargot gleich entgegen:

„Du, ©Isbetb, enblid) babe id) eine brillante 3bee,
fourni, fefee bieb hier gu mir, bamit id) es bir ergäbleit fanu",
bamit gog fie bas junge Stäbchen in bie fofige ©de, wo
fie gefeffen hatte.

„Sias ift es benn, Slarga, bu mad)ft mid) neugierig,
bu wirft mir was Sd)önes ausgebedt haben", fagte fie in
ihrer lattgfatnen Spredjweife, beim fie war ebenfo pljleg«
matifd), wie Stargot lebhaft war.

„Sa, rate einmal", nedte Siargot übermütig.
©Isbetb gab fid> bie gröfete Stühe, allein bas Sidjtigc

traf fie bod) nicht-
„£afe nur, ©Isbetb, bu rätft es ja bodj nicht, im gangen

fieben nicht, barum werbe id) es Dir jagen."
„SBas wirb es fein", lachte ©Isbetb-
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Mentone, à frâSUche krenêstsclt.

Und plötzlich kommt der Fels ins Rollen,
Reiht die Agave mit sich fort,
Ihr nach, in kleinen Sprüngen tollen
Gestein und Schutt, hinab das Bord.

Doch eines güt'gen Schicksals Hände
Gebieten Halt dein schnellen Lauf,
An einer letzten Wurzel Ende
Hängt die Agave — und blickt auf:

Gottlob, der Schaft ist unversehret
Und unten stützt der Fels mich treu,-
Bin ich auch nackt und unbewehret,
Ich halte aus, Gott steht mir bei!

Sie sammelt ihre letzten Kräfte
Und nährt die Blüte, ihren Stolz,
Sie schrumpft, entblötzt der süßen Säfte,
Zum häßlichen Skelett von Holz.

Zum Baume aber wächst der Schaft,
Er strebet wie ein Wunder auf,
Aus seinen Knospen zauberhaft,
Geht' Blum' um Blume purpurn auf.

Sie leuchten über Fels und Meere,
Sie preisen Gott in stiller Glut,
Sie zeugen laut der Mutter Ehre,
Die nun verdorrt am Boden ruhl —

Anna Vogt.
»»» »»«— - «

Zum italienisch-französischen Grenz-
zwischenfall in Bentimiglia.

Am 10. Juni meldeten die Zeitungen von einem zweiten
Erenzzwischenfall in Bentimiglia. Auf den Zug Nizza- Benti-
miglia wurden, angeblich von italienischen Fascisten, Schüsse
abgegeben, wie schon vor einigen Monaten. Bentimiglia,
das alte römische Albium Jntemelium, ist der italienische
Erenzort an der Riviera und zählt ungefähr 4000 Ein-
wohner. Die malerische Altstadt ist westlich der Noja, nahe
ihrer Mündung in das Mittelmeer, an einen steilen Hang
gebettet, überragt vom alten Bischofspalast, in echt italie-
nischer Bauart mit sonnigen Loggien. Aus dem Hinter-
gründ des Rojatales leuchten die verschneiten Gipfel des

Monte Bego, des Gran Eapelet und des Cima del Diavolv.
Die Neustadt ist auf typisches Schwemmland gebaut. In
der hübschen Palmenanlage am Meer erhebt sich ein Krieger-
denkmal. Bekannt geworden ist Bentimiglia durch seinen

täglichen großen Blumenmarkt, dem seit einigen Jahren eine

praktische, mächtige Markthalle zur Verfügung steht. Tau-
sende und Abertausende von Blumenkörben werden hier Tag
für Tag verhandelt, die Nelken frisch erblüht, die Rosen
noch geschlossen. Ein besonderer Blumenschnellzug bringt nach-
her die Blumenkörbe mit Wem duftenden Inhalt über Genua
in die nordischen Gegenden, auch nach der Schweiz.

Zum schönsten, was die Riviera zu bieten vermag,
gehört eine Wanderung von Bentimiglia nach Mentone,
dem französischen Grenzort. Die Straße windet sich, stets
im Anblick des tiefblauen Mittelmeeres, schroffen Felswänden
entlang, aus welchen hellrote und feuerfarbige Pelargonien
hängen, Rosensträucher schon im März ihre duftenden Blüten-
kelche öffnen. Drei Kilometer nach Bentimiglia senkt sie

sich in die mit Reben, Riesenölbäumen und Blumenfeldern
gesegnete Piano del Latte hinab, wo die Schüsse abgegeben
wurden, windet sich auf der anderen Seite nach dem Dörf-
chen La Mortola hinauf. Hier muß man den berühmten
Garten besuchen, den 1367 Thomas Hanbury anlegen ließ.
Die in Nummulitenkalk tiefgerissene Schlucht, die den Garten
birgt, wird gegen Norden durch den Monte Vellenda ge-
schützt. Das ermöglicht bei künstlicher Bewässerung eine selbst
für die Riviera fabelhafte Vegetation. Ueber 6000 Pflanzen-

arten birgt der Garten, die seltensten Bäume, Sträucher und
Blumen aus der ganzen Welt.

Der schönste Punkt ist beim italienischen Zollhaus auf
den Rochers rouge. Da profiliert sich die Altstadt von
Mentone in märchenhafter Pracht vor unserem Auge. Men-
tone, die französische Grenzstadt mit 20,000 Einwohnern,
gehörte bis 1343 zum Fürstentum Monaco, war dann freie
Stadt unter dem Schutze des Königs von Sardinien und
kam nach dem italienisch-französischen Krieg gegen Oester-
reich an Frankreich. Mentone hat ein sehr mildes Klima,
weil die steil aus dem Mittelmeer steigenden Vergzüge den

rauhen Nordwinden den Zutritt versperren. OV.
»»» -»»» — um»»»

Der Adoptivsohn.
Von Ruth Wyßenbach.

Das reiche Kaufherrntöchterchen, Margot Lingner, hatte
es sich in den Kopf gesetzt, in der schweren Not der Zeit
ebenfalls etwas zu tun, und es war diesmal wirklich nicht
nur Kaprize, oder weil es so viele andere ebenfalls taten,
nein, es war ihr ernst mit ihrem Vorhaben.

Lange hatte sie mit ihrer Freundin, Elsbeth Hardt-
mann, beraten und überlegt, aber nicht gleich das Nichtige
gefunden. Untätig wollte sie jedoch auch nicht bleiben. Geld
gab ja ihr Bater massenhaft für Rußland, für Oesterreich.
Aber sie wollte jetzt etwas ganz Besonderes haben, etwas
Großes, Erhabenes, etwas, das ihr Ehre machte und was
kein anderer tat, aber was? Ferienkinder, Wienerkinder,
das alles hatte man schon gehabt, das war nicht mehr neu.
So saß das achtzehnjährige Mädchen nun oft in ihrem mit
den herrlichsten Kunstschätzen geschmückten Boudoir und dachte
nach. Als eines Nachmittags Elsbeth wieder einmal in der
Billa Lingner erschien, um ihre Freundin zu besuchen, rief
ihr Margot gleich entgegen:

„Du, Elsbeth, endlich habe ich eine brillante Idee,
komm, setze dich hier zu mir, damit ich es dir erzählen kann",
damit zog sie das junge Mädchen in die kosige Ecke, wo
sie gesessen hatte.

„Was ist es denn, Marga, du machst mich neugierig,
du wirst mir was Schönes ausgeheckt Haben", sagte sie in
ihrer langsamen Sprechweise, denn sie war ebenso phleg-
matisch, wie Margot lebhaft war.

„Na, rate einmal", neckte Margot übermütig.
Elsbeth gab sich die größte Mühe, allein das Nichtige

traf sie doch nicht.
„Laß nur, Elsbeth, du rätst es ja doch nicht, im ganzen

Leben nicht, darum werde ich es Dir sagen."
„Was wird es sein", lachte Elsbeth.
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„3d) habe mir vorgenommen, ein Slinb an3unehmett.
3ft bas niét grofeartig?"

„©Sas?" rief Elsbetfe ganä entfefet, „aber ©targot, bas
gibt bein Staler nie unb nimmer 3u. ©ebenfe bod), ein Heines
Stinb, roeldje Unruhe, melden Bärm bräd>te es in euer ftilles
Saus. 3d) fenne bas oon meiner verheirateten Séwefter,
was mad>en ihre 3U>ei ©üben oft für Speftafel ben gan3en
Sag, bu toürbeft Sein blaues ©Sunber erleben. Saft bu bir
bas benn aué genau überlegt?"

,,©é, Elfe, bu fannft aber aud) nid)ts, als einem alle
greube oerberben mit beinen Unfenrufen", fagte ©targot
fémollenb. „©ber es ift boé toabr", entgegnete Elsbeth
überlegen.

,,3é babe mir alles fo fdjön gebaibt, babe in ©e*
banten bem Stinbe féon bie fdjönften Sachen getauft, eine
bübfcbe ©Siege, mit rofafeibeneit ©orbängen, berrlidje, feine
©tafcfee, einen ©aum, tounberfdjön als Äinbersimmer ein»

gerichtet unb fo weiter unb nun roillft bu es mir toieber
ausreben, geb' bas ift nid)t nett oon bir."

„©tan mertt, bafe bid) bie Sangeweile plagt, ©targot,
fonft tämeft bu gewife nirf)t auf fo himoerrüdte 3been,
frembe Stinber annehmen 311 roollen", fagte Elsbeth be*

bäcbtig.
„©Sarum? 3ft bas niét ebel unb grob? Unb bu

wirft feben, ich tue es bodj", trofete ©targot.
,,©tir foil es ja reét fein, wenn bein ©ater bamit ein-

oerftanben ift, wohlan, aber id) glaube nidjt, bafe er basu
feine Einwilligung gibt."

„Das werben wir feben", entgegnete ©targot, iubeiu
fid) eine eigenfinnige gälte auf ihrer weihen Stirn bilbele.
,,©apa fagt vielleicht erft nein, bann nodjinals nein, bann
bettle id) fo lange, bis er ja fagt." Sie, bas einige fel)t
verwöhnte Stinb bes feit 3abren verwitweten ©tannes, tannte
ihre Ueberlegenbeit über ben fd)wad)en ©ater wohl unb fie
tprannifierte ihn mit ihren Saunen gan3 gewattig.

„©ewife", gab ©tsbetb 3U, „bu bringft beinen ©ater
ja ftets herum. Sei uns 3U Saufe ift bas anbers; wenn
unfer Oberhaupt einmal nein fagt, ba bleibt es babei, mag
es biegen ober brechen."

„3d) oerlange ja auch nichts Unmenfdjlidjes", begann
©targot wieber, inbem fie im ©emach hin unb her ging,
„fann ich etwas befferes tun als bas?"

„©ewifj, ©targot, ber ©ebanfe an fid) ift ja fdjön
unb gut, in ber Theorie fieht fich bas wunberooll an, aber
in ber ©raris, ach ©ott, unb bu, bie verwöhnte ©rin3e[fitt,
würbeft halb mübe fein von ber Saft, bie bu bir aufgebiirbet
haft", meinte ©Isbeth ernft.

„Es wirb fo fchlimm wohl nicht fein. 3d) nehme natür*
lieh eine ©mme für bas ftinb unb fpäter eine geübte
©Särterin."

„Unb was werben bie Beute fagen?" fragte Etsbeth
gefpannt.

„Das ift mir total einerlei", erwiberte ©targot be*

ftimmt.
Elsbeth )drittelte ben Stopf, fagte jebod) nichts mehr;

fie fah ein, bah ©targot fié biefes ©rojeït nicht mehr aus«
reben liefe.

3um ©lüd erfdjien jefet grau Silfler, bie Sausbame
unb frühere Er3ieherin ©targots, fonft hätten fié bie beiben
jungen ©tâbéen am Enbe noch ge3anft unb bat fie, sum
©aémittagstee 3U fommen.

Die etwa fünfunboier3ig Safere aählenbe Dame war
fchon lange im Saufe. Sie war bie ©Sitwe eines ©eamten,
unb ©targot liebte bie burdj unb burd) vornehm gefinnte
grau, bie burd) ihre eble Ser3ensgüte im gansen Saufe
geliebt unb oerehrt würbe, wie eine ©lutter. ©Is ©targot
aud) ihr fpäter ben ©lan mit bem Stürbe eröffnete, war
fie 3uerft wie aus ben ©Sölten gefallen, ©tit ihren flugen,
gütigen ©ugen fah fie bas ©täbchen 3weifelnb an, benn fie
tannte bie Saunen ihrer ©flegebefohlenen nur alùugut.

„©ber itinb, bas geht bod) nicht, ba3U gibt bein ©ater
niemals feine Einwilligung, ffiebente bod), was bas für
einen ©ufruhr geben würbe", im ©eifte fah fie fchon bas
gan3e, vornehme Saus auf ben Stopf geftellt.

„Das fagte id) ©targot aud) fchon", nahm nun Eis»
beth bas ©3ort, „aber fie glaubt mir nicht"

„©Sas geht nicht", rief ©targot gatt3 erregt, „mit gutem
©Sillen geht alles. ©Sir haben ja ©lafe genug in uttferem
Saufe, für fo ein tleines ©3efen erft red)t. Es gehört nur
etwas guter ©Sitte ba3U, unb ben habe id). 3dj werbe nod)
heute mit ©apa reben".

„©Sir werben ja feben", fagte grau Silger ruhig unb
lächelte über biefc neuefte ©tarotte ©targots, bie fie viel*
leicht batb wieber oergeffen würbe, „ilnb follte Serr Siitgiter
wirtlich fo fdjtoa.ch fein, feine Einwilligung 311 geben, nun,
bann tonnte es ja nett werben hier, ©ber gewife würbe
©targot biesmul ihren ©3illeit nidjt burdjfefeen", barfjte [ie.
Sie täufchte fié aber, bie gute Seele, es tarn nodj gan3
anbers, als fie badjte...

3war war Serr Singner suerft faft ftarr über bie un*
erhörte Zumutung feiner 3tod)ter, aber ba fie niét locfer
liefe an ihrem einmal gefafeten ©lan, 3ulefet bas fdjwerfte
©cfdjüfe, bas ihr 3"r ©erfiigung ftanb, ihre ©rätten in
©ttion treten liefe; ba war es um ihn gefefeeben.

Seiner Dodjter fdjönc ©rauitaugen weinen 311 feben,
bas ging ihm 3U nahe, hatte er bod) feiner vergötterten
gran auf bem Sterbebette verfpred)en müffen, jeben Sd)iner3
oon ihrem Stinbe fernhalten 3" wollen.

,,©é ©ott, Stinb", fagte Serr Singner refigniert, „jeben
anbern ©Sunfé hätte ié bir mit" taufenb greuben erfüllt,
aber bas, bas ift wirtlich faft 3U viel verlangt. Unb aud),
haft bu bir bas benn eigentlich überlegt, wie bas werben
foil, wie ftellft bu bir benn bas vor, ©targot?"

„Sehr féôn, ©âteréen", erwiberte fie 3Uoerfiétlié unb
fie entwidelte ihm ihren ©lan, wie fie ihn fié 3ureétgelegt
hatte. — y'-''

,,3é mill barüber naébenîen, Siebling, lafe mir nur
ein paar ©age 3eit. Solche Saéen laffen fié niét in
einem ©age abmaéen, bebente, ein wilbfrembes Stinb in
unfer Saus aufnehmen, ift boé leine Stlemigfeit, ié bin
alt", fagte ber Staufherr ernft.

„3a, gewife, ©ater, aber bu wirft feben, bafe bu oon
bem allem faft gar nicht berührt wirft. 3d) werbe mié mit
bem Stürbe oben etablieren, alfo gan3 fepariert fein", ent»
gegneie ©targot, inbem fie ihren ©ater 3ârtlié umarmte
unb füfete.

„©Sir wollen fehen", fagte er nur unb löfte fid) Ieife
aus ben ©rrnen bes Stinbes.

3n bem fd)önen, wenn aud) einfaéen ©rbeits3Ürtmer
ging ber Sausherr lange mit fié 3U ©ate.

„Es ift gar niét benfbar", murmelte er ein über bas
anbere ©tal vor fié hin- „Ein Stinb, ein tleines Stinb unb
ba3U noé ein frembes. ©Sas für 3been ©targot bod) hat."
Der helle Sdjweife ftanb ihm auf ber Stirn bei biefent
©ebanten. „Das mufe ié if)r ausreben, bas geht auf feinen
gall, auf gar feinen gall"...

©Is er fié etwas beruhigt hatte unb ben Duft einer
Savanna in fid) hineinfog, fam ihm bie 3bee fdjon lange
niét mehr fo erbrüdenb vor.

3a, einen 3ungen, bas hatte er fid) ftets gewünfdjt,
ein Erbe für fein weitausgebehntes ©efchäft, aber leiber.

©3enn ©targot bie Saée auf fié nehmen will, gut,
©lafe genug ift ja oben in ben fowiefo unbenufeten ©äuinen.
©elb foftet bas ja wohl aué niét alle ©Seit, nur meid)

foil fie mit allein oerfdjonen. „Stinbergeférei bulbe ié niét
unt mié; mögen fie oben maéeit was fie wollen, hier unten
will ié meine ©ui)e haben", bamit enbete ber féwaée ©tanu
fein Selbftgefpräd).

(gortfefeung folgt.)
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„Ich habe mir vorgenommen, ein Kind anzunehmen.
Ist das nicht großartig?"

„Was?" rief Elsbeth ganz entsetzt, „aber Margot, das
gibt dein Vater nie und nimmer zu. Bedenke doch, ein kleines
Kind, welche Unruhe, welchen Lärm brächte es in euer stilles
Haus. Ich kenne das von meiner verheirateten Schwester,
was machen ihre zwei Buben oft für Spektakel den ganzen
Tag, du würdest dein blaues Wunder erleben. Hast du dir
das denn auch genau überlegt?"

„Ach, Else, du kannst aber auch nichts, als einem alle
Freude verderben mit deinen Unkenrufen", sagte Margot
schmollend. „Aber es ist doch wahr", entgegnete Elsbeth
überlegen.

„Ich habe mir alles so schön gedacht, habe in Ge-
danken dem Kinde schon die schönsten Sachen gekauft, eine
hübsche Wiege, mit rosaseidenen Vorhängen, herrliche, feine
Wäsche, einen Raum, wunderschön als Kinderzimmer ein-
gerichtet und so weiter und nun willst du es mir wieder
ausreden, geh' das ist nicht nett von dir."

„Man merkt, daß dich die Langeweile plagt, Margot,
sonst kämest du gewiß nicht auf so hirnverrückte Ideen,
fremde Kinder annehmen zu wollen", sagte Elsbeth be-
dächtig.

„Warum? Ist das nicht edel und groß? Und du
wirst sehen, ich tue es doch", trotzte Margot.

„Mir soll es ja recht sein, wenn dein Vater damit ein-
verstanden ist, wohlan, aber ich glaube nicht, daß er dazu
seine Einwilligung gibt."

„Das werden wir sehen", entgegnete Margot, indem
sich eine eigensinnige Falte auf ihrer weißen Stirn bildete.
„Papa sagt vielleicht erst nein, dann nochmals nein, dann
bettle ich so lange, bis er ja sagt." Sie, das einzige sehr
verwöhnte Kind des seit Jahren verwitweten Mannes, kannte
ihre Ueberlegenheit über den schwachen Vater wohl und sie

tyrannisierte ihn mit ihren Launen ganz gewaltig.
„Gewiß", gab Elsbeth zu, „du bringst deinen Vater

ja stets herum. Bei uns zu Hause ist das anders; wenn
unser Oberhaupt einmal nein sagt, da bleibt es dabei, mag
es biegen oder brechen."

„Ich verlange ja auch nichts Unmenschliches", begann
Margot wieder, indem sie im Gemach hin und her ging,
„kann ich etwas besseres tun als das?"

„Gewiß, Margot, der Gedanke an sich ist ja schön

und gut, in der Theorie sieht sich das wundervoll an, aber
in der Praxis, ach Gott, und du, die verwöhnte Prinzessin,
würdest bald müde sein von der Last, die du dir aufgebürdet
hast", meinte Elsbeth ernst.

„Es wird so schlimm wohl nicht sein. Ich nehme natür-
lich eine Amme für das Kind und später eine geübte
Wärterin."

„Und was werden die Leute sagen?" fragte Elsbeth
gespannt.

„Das ist mir total einerlei", erwiderte Margot be-

stimmt.
Elsbeth schüttelte den Kopf, sagte jedoch nichts mehr;

sie sah ein, daß Margot sich dieses Projekt nicht mehr aus-
reden ließ.

Zum Glück erschien jetzt Frau Hilger, die Hausdame
und frühere Erzieherin Margots, sonst hätten sich die beiden
jungen Mädchen am Ende noch gezankt und bat sie, zum
Nachmittagstee zu kommen.

Die etwa fünfundvierzig Jahre zählende Dame war
schon lange im Hause. Sie war die Witwe eines Beamten,
und Margot liebte die durch und durch vornehm gesinnte
Frau, die durch ihre edle Herzensgüte im ganzen Hause
geliebt und verehrt wurde, wie eine Mutter. Als Margot
auch ihr später den Plan mit dem Kinde eröffnete, war
sie zuerst wie aus den Wolken gefallen. Mit ihren klugen,
gütigen Augen sah sie das Mädchen zweifelnd an, denn sie

kannte die Launen ihrer Pflegebefohlenen nur allzugut.

„Aber Kind, das geht doch nicht, dazu gibt dein Vater
niemals seine Einwilligung. Bedenke doch, was das für
einen Aufruhr geben würde", im Geiste sah sie schon das
ganze, vornehme Haus auf den Kopf gestellt.

„Das sagte ich Margot auch schon", nahm nun Els-
beth das Wort, „aber sie glaubt mir nicht."

„Was geht nicht", rief Margot ganz erregt, „mit gutem
Willen geht alles. Wir haben ja Platz genug in unserem
Hause, für so ein kleines Wesen erst recht. Es gehört nur
etwas guter Wille dazu, und den habe ich. Ich werde noch
heute mit Papa reden".

„Wir werden ja sehen", sagte Frau Hilger ruhig und
lächelte über diese neueste Marotte Margots, die sie viel-
leicht bald wieder vergessen würde. „Und sollte Herr Lingner
wirklich so schwach sein, seine Einwilligung zu geben, nun.
dann konnte es ja nett werden hier. Aber gewiß würde
Margot diesmal ihren Willen nicht durchsetzen", dachte sie.
Sie täuschte sich aber, die gute Seele, es kam noch ganz
anders, als sie dachte...

Zwar war Herr Lingner zuerst fast starr über die un-
erhörte Zumutung seiner Tochter, aber da sie nicht locker
ließ an ihrem einmal gefaßten Plan, zuletzt das schwerste
Geschütz, das ihr zur Verfügung stand, ihre Tränen in
Aktion treten ließ; da war es um ihn geschehen.

Seiner Tochter schöne Braunaugen weinen zu sehen,
das ging ihm zu nahe, hatte er doch seiner vergötterten
Frau auf dem Sterbebette versprechen müssen, jeden Schmerz
von ihrem Kinde fernhalten zu wollen.

„Ach Gott, Kind", sagte Herr Lingner resigniert, „jeden
andern Wunsch hätte ich dir mit'tausend Freuden erfüllt,
aber das, das ist wirklich fast zu viel verlangt. Und auch,
hast du dir das denn eigentlich überlegt, wie das werden
soll, wie stellst du dir denn das vor, Margot?"

„Sehr schön, Väterchen", erwiderte sie zuversichtlich und
sie entwickelte ihm ihren Plan, wie sie ihn sich zurechtgelegt
hatte. —

„Ich will darüber nachdenken, Liebling, laß mir nur
ein paar Tage Zeit. Solche Sachen lassen sich nicht in
einem Tage abmachen, bedenke, ein wildfremdes Kind in
unser Haus ausnehmen, ist doch keine Kleinigkeit, ich bin
alt", sagte der Kaufherr ernst.

„Ja, gewiß, Vater, aber du wirst sehen, daß du von
dem allem fast gar nicht berührt wirst. Ich werde mich mit
dem Kinde oben etablieren, also ganz separiert sein", ent-
gegnete Margot, indem sie ihren Vater zärtlich umarmte
und küßte.

„Wir wollen sehen", sagte er nur und löste sich leise

aus den Armen des Kindes-

In dem schönen, wenn auch einfachen Arbeitszimmer
ging der Hausherr lange mit sich zu Rate.

„Es ist gar nicht denkbar", murmelte er ein über das
andere Mal vor sich hin. „Ein Kind, ein kleines Kind und
dazu noch ein fremdes. Was für Ideen Margot doch hat."
Der helle Schweiß stand ihm aus der Stirn bei diesem
Gedanken. „Das muß ich ihr ausreden, das geht auf keinen

Fall, auf gar keinen Fall"...
Als er sich etwas beruhigt hatte und den Duft einer

Havanna in sich hineinsog, kam ihm die Idee schon lange
nicht mehr so erdrückend vor.

Ja, einen Jungen, das hatte er sich stets gewünscht,
ein Erbe für sein weitausgedehntes Geschäft, aber leider.

Wenn Margot die Sache auf sich nehmen will, gut,
Platz genug ist ja oben in den sowieso unbenutzten Räumen.
Geld kostet das ja wohl auch nicht alle Welt, nur mach

soll sie mit allem verschonen. „Kindergeschrei dulde ich nicht
um mich, mögen sie oben machen was sie wollen, hier unten
will ich meine Ruhe haben", damit endete der schwache Mann
sein Selbstgespräch.

(Fortsetzung folgt.)
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